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Vorwort.

Antisemitismus ist eine pathologische Erscheinung — eine
Geistesepidemie der Gegenwart , — die durch geistige Nuttel allein
behoben werden kann.

Eines der wirksamsten dieser Ruttel ist die Aufklärung und
Belehrung der von gewissenlosen Agitatoren verführten Jugend , die
vom Kerzen bedauert werden muß , daß sie auf einen solchen Irrweg
verleitet wurde.

Es muß doch gewiß von jedem freunde der Jugend Lief beklagt
werden , daß die besten und edelsten Gefühle derselben, wie der haß
gegen alles schlechte und Niedrige , und die Liebe zur Nationalität
mißbraucht werden , um anstatt sie zum Aampfe gegen das schlechte
wo es sich findet, zu führen und zur Pflege der guten und herrlichen
Eigenschaften des Deutschen anzueifern, dieselben zum rohen Rassen¬
hasse, der blindwüthig gegen die Juden sich wendet und den deutschen
Namen schändet, angeleitet werden.

Ich versuche es durch einzelne Flugschriften , für Aufklärung
und Belehrung in dieser Richtung zu wirken, und beginne mit dem
akademischen Bortrag Johann v. Döllingers „ die Juden in Europa"
gehalten in der bairischen Akadernie der Wissenschaften.

Dieser berühmte Geschichtsforscher hat nur mit schreiben vom
29. December (889 die Benützung seines Aufsatzes zu solchem
Zwecke gestaltet.

Ich hoffe in kurzer Zeit als zweites Heft eine reiche Sammlung
von Aussprüchen hervorragender RRinner der Gegenwart über den
Antisemitismus bringen zu können.

Dr. Carl v. Rißling.
1*
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Die Iiidcii in Europa:*)

Die Akademie begeht heilte , voransgreifend , das Geburtsfest ihres

königlichen Herrn und huldreichen Beschützers . Ein solcher Festtag ist

zunächst den einfachsten , reinste », erhebendsten Gefühlen geweiht : Liebe,

Verehrung , Dankbarkeit , Dann aber ist er auch ein Zeitpunkt , in

welchem wir uns gerne den Monarchen vergegenwärtigen , wie er,

prüfend und sinnend , die Angelegenheiteir seines Volkes , den Zustand

Deutschlands erwägt die bedeutungsvollen Ereignisse des Tages , ihre
Tragweite sorglich bedenkend , vor seinem Geistesauge vorüberziehen

läßt . Und so lenken sich unwillkürlich unsere Gedanken auf die jüngsten

Begebenheiten , auf die ernsten Probleme , welche so laut und gebieterisch

sich vordrängen.

Nicht der geringsteir Fragen eine ist die semitische, die seit einigen

Jahren schon Deutschland bewegt . Schroff stehen die Parteien sich

gegenüber , und wie es im 13 . Jahrhundert hieß : „Hie Welf , hie

Waibling, " so tönt es heute durch Deutschlands Gauen : „Hie Semit und

Semitenfreund , hie Antisemit " . Mit nicht geringer Verwunderung haben

ivir wahrgenoinmen , daß gerade in der Hallptstadt des Reiches der

Streit so heftig entbrannt ist, selbst unter denen , die zur Aristokratie

des Geistes gehören . Ist nun auch der Süden Deutschlands bis jetzt

tveit weniger als der Norden in die Bewegung hineingezogen , so sind

*) Rede, gehalten in der Festsitzung der Akademie der Wissenschaften in
München am 25. Juli 1881.
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doch die dort sich regenden Triebfeder » auch i» unserer Nähe nicht

ohne Kraft . In unseren Tagen darf die Wissenschaft nicht mehr , wie

dich früher geschah, sich selbst genügsam vom großen Markte des Lebens

entfernt halten ; vielmehr hat sie die stärksten Gründe , sich mit ihren

besten Früchten an der Losung der unserer Zeit und Nation gestellten

Aufgaben zu bctheiligen , um mit allen social erhellenden und belebenden

Kräften , empfangend und gebend , sich zu verbinden.

So sei denn eine der Spenden , welche die Akademie heute , am

Festtag ihres königlichen Beschützers , darbringt , ein Versuch , zu zeigen,

wie diese Dinge so geworden , wie der Knoten , dessen Losung heute

Niemand anzugcben vermag , allmälig sich verschlungen hat und wie

die Lebenslehrerin Geschichte drohenden neuen Verirrungen de» warnenden

Spiegel vormals begangener Mißgriffe entgegenhält.

Das Schicksal des jüdischen Volkes ist vielleicht das erschütterndste
Drama der Weltgeschichte.

Wenn die griechischen Tragiker vorzugsweise die „Hybris ", den
übermüthigen Mißbrauch der Gewalt , als das dunkle , die Menschen
ins Verderben ziehende Verhängnis darzustellen pflegen , so tritt uns
in den Schicksalen dieses Volkes eine, ich möchte sagen , mittelalterliche
Hybris , als der schwer ans ihm lastende Fluch entgegen — eine Hybris,
gemischt ans religiösem Fanatismus , gemeiner Habgier und instinct-
artiger Nacenabneigung . Sic war das Ergebnis jenes sittlichen und
intellectncllen Gebrechens , welches viele Jahrhunderte lang auf den
Höhen der Menschheit , wie unten in der Menge , gleichmässig geherrscht
hat , zum Theil noch in weiten Kreisen vorhanden ist, wenn auch jetzt
durch Sitte , Furcht und öffentliche Meinung gebändigt Dieses Ge¬
brechen war und ist, kurz ausgedrückt , der Mangel des Gerechtigkeits¬
sinnes . —

Wir kennen sie, jene Mächte und ihre Werkzeuge , welche auch
heute noch in allen ersinnlichen Wendungen und Verhüllungen stets



den einen Gedanken wiederholen : wir allein sind im Besitz der vollen
Rettung bringenden Wahrheit , und darum muß uns auch Alles gewährt
werden und Alles »ns erlaubt sein, was zur Verbreitung und Geltend¬
machung dieser Wahrheit nothwendig oder dienlich ist. Wo dieses
Princip herrscht , wie es dem in den ganzen Jahrtausend von 500 bis
1500 herrschte und heute noch von denen vertreten wird , welche die
mittelalterliche Weltanschauung sesthalten , da muß selbst der Begriff
der Gerechtigkeit als verdammlicher Wahn erscheinen — jener Gerechtigkeit
nämlich , welche den Menschen nach seiner Erziehung , seinen Neigungen
und Vorurtheilen zu verstehen , sich in seinen Gedanken - und Svmpathien-
kreis zu versetzen und ihn demgemäß zu behandeln , ju entschuldigen,
sein Abweichen von unseren Bahnen des Denkens , Glaubens und
Handelns zu ertragen , sein Recht der Selbstbestimmung zu achten
vermag . Die christliche Religion hat diese Gerechtigkeit zusammengefaßt
in dem Gebote der Nächstenliebe nach dem Maße der Selbstliebe ; aber
in fast unabsehbarem Nnfang ist von den Herrschenden wie von der
Masse , von den Lehrern wie von den Zöglingen , von Wissenden und
Unwissenden , dieses höchste Gebot nicht verstanden , ignorirt , über¬
treten worden.

Wie es jetzt in der Gegenwart damit stehe, das zu sagen ist
nicht meine Aufgabe.

Das aber ist leicht zu erkennen , daß eine Nation um soviel höher
steht als Trägerin der Cultur , je größer in ihr die Zahl der von dieser
höheren Gerechtigkeit durchdrungenen Personen ist und je besser ihre
Institutionen selbe zu schirmen und zu bethätigen geeignet sind . Wo die
Wechselbeziehungen der Menschen zu einander das religiöse Gebiet be¬
rühren , da pflegt man den Mangel der hier erörterten Tugend Fana-
tisinus zu nennen , und es hat Zeiten gegeben , in denen auch die besten
Männer und edelsten Charactenrc fanatisch dachten und handelten , so
daß nunmehr für uns die Nolhwendigkeit sich ergibt , in dem Weltgericht
der Geschichte, die Wvhlthat jener Gerechtigkeit gerade auch ihnen ange
dcihen zu lassen, ihnen , welcher sie selber im Leben verleugnet und
ihren Mitmenschen versagt haben!

Schon vor der Zerstörung ihrer Hauptstadt und ihres National¬
heiligthums waren die Juden das wohl am weitesten verbreitete aller
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Volker , und wenn Strabo sagte , mau könne nicht einen Ort in der
Welt finden , der nicht Inden beherberge und nicht in ihrer Gewalt
sei, so reichte diese Welt über die Länder um das Mittelmeer herum
und in Asien bis ins persisch-partische Reich hinein Durch massenhafte
Wegfuhrnngen , durch halb freie , halb erzwungene Cvlonisation , durch
Kriege und Sclavenhandel , allmälig auch durch ihren immer mehr auf
Handelsgeschäfte sich richtenden Unternehmungsgeist , waren sie eine
Diaspora geworden , welche, zahlreich besonders in Seestädten , meist
griechisch redend und vielfach von griechischer Bildung durchdrungen,
doch überall fest zusammenhielt und ihr eigenes Gemeiuveleben sich be¬
wahrte . Gleich den anderen Bewohnern des Reiches genossen sie die
Wohlthat des römischen Rechtsschutzes . Von den Kaisern wurden sie
im Ganzen mehr geschützt, selbst bevorzugt , als mißhandelt ; ihre Vor¬
steher erfreuten sich selbst einzelner Vorrechte . Enge sich aueinanderschließend
und einander helfend und fordernd , waren sie auf allen Erwerbsgebietcu
überlegene Mitbewerber , daher gehaßt . Wenn ihre Beschncidung , ihre
Sabbathfeier ihre Speisegesetze und ihre scheue Absonderung vielfach Spott
und Verachtung erregten , so lag doch auch in ihrem Cultus des einen bild-
loscnrcin geistigen Gottes für den polytheistisch übersättigten Heiden eine
mächtige Anziehungskraft . Feinde sind sie der Götter wie der Menschen!
— so lautete häufig das Urtheil der heidnischen Volksmassen über das
ihnen unbegreifliche Wesen dieser Nation . Um die Zeit des römisch-
jüdischen Krieges sielen sie nicht selten zu Tausenden als Opfer heid¬
nischer Volkswnth.

Sie hatten schon wieder einen Mittelpunkt und ein Oberhaupt
in dem Städtchen Jamnia , in Palästina hatte ein Svncdrium sich ge¬
bildet , dessen Vorsitzer als Patriarch der ganzen Ration geehrt und
anerkannt ward . So hatte man zugleich einen obersten Gerichtshof
und eine Hochschule.

Aber gerade damals und infolge des gewaltigen , durch die letzten
Kriege gesteigerten Zelotenthums zog sich der Judaismus krampfhaft
in sich zusammen ; die pharisäische Denk - und Anschauungsweise wurde
ausschließlich herrschend , stieß alles fremdartige , wie Helenismns und
Esiäismus , aus ; der Talmud , der sich, alle Glieder fest verbunden
haltend , wie ein eiserner Reif um die Nation legte , vollendete die Ab-
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schließnng um so sicherer, als römische Gesetze Personen , die nicht
jüdischer Geburt waren , zu beschneiden untersagten.

Indessen die Lebensfrage war : wie jene , welche die Zukunft in
ihrem Schooße trugen — die Christen — sich zu den Inden stellen
würden.

Die älteste Kirche blieb hierin dem Beispiel und Wort ihres
Meisters und der Lehre der Apostel getreu . Sie glaubte also und
lehrte:

Erstens . Der Tod Christi , den die Häupter der Inden und ein
Theil des Volkes zn Jerusalem verschuldet , ist keineswegs eine auf
der ganzen Nation fort und fort lastende Schuld ; vielmehr hat Christus
selbst für seine Krenziger um Verzeihung gebetet , und dieses Gebet ist
erhört worden , wie denn auch Petrus , gleich seinem Meister , ihr Ver¬
gehen mit ihrer Unwisienheit entschuldigt.

Zweitens Das Volk ist keineswegs von Gott verstoßen , wenn
auch seine Zerstreuung , der Untergang seines Staatswe ' ens , seines
Tempels und seiner Hauptstadt als Strafe anznschen ist Israel bleibt
das anserwählte Volk , da Gott seine Wahl und Verheißung nicht
znrncknimmt . Einst , wenn die Fülle der Heiden eingcgangen , wiro auch
Israels Fülle gläubig und mit den Gläubigen ans dem Hcideuthnm
eine  einträchtige Gemeinschaft werden.

Von dieser ans dem Neuen Testament geschöpften Anschauung
ausgehend , mahnten die weisesten und angesehensten unter den Kirchen¬
lehrern : Das jüdische Volk sei ein zeitweilig verirrter Bruder , der
früher oder späier ins Vaterhaus znrückkehren werde , immer aber der
Tcäger unwiderruflicher Verheißungen sei und bleibe . Damit sei den
Christen gegen das Volk , welchem Christus und die Apostel angehört,
ohne sich von denselben trennen zn wollen , die Pflicht der duldsamen,
geduldig harrenden Liebe vorgezeicbnet.

Der gelehrteste und geistvollste der älteren Väter , Origenes , er¬
klärte : Sie sind und bleiben unsere Brüder , die nur später sich mit
uns vereinigen werden , dann nämlich , wenn wir durch unseren Glauben
und unser Leben sie zum Wettstreit mit nns werden erweckt haben.

Selbst noch Augustin sprach es öfters ans : In den Herzen der
Christeil lebt die Zuversicht und sie änßeril sich fortwährend , daß die



10

Söhne der heutigen Inden einmal mit dem Christen in einen Glanbcn
verschmelzen werden . Die Sinnesweise der ältesten Kirche schwand
jedoch als das Christenthnin römische Staatsreligivn geworden war,
und das römische Heidcnthum in Masse , mit seinem Haß und seiner
Verachtung der Inden , theils willig , theils gedrängt und gezwungen,
sich znm Christenthnin bekannt hatte . Schon verboten die Synoden
mit einem Juden zu essen, und der noch ungetanst zum Bischof von
Mailand erhobene Ambrosius nannte die Verbrennung einer Synagoge
in Nom durch den Pöbel ein gottgefälliges Werk und schalt den
Wiederaufbau heischenden Kaiser Maximus einen Juden . Der Ton
in den Schriften der Christen wird nun , mit seltenen Ausnahmen,
feindseliger , der Brndername verschwinde ! ; nicht mehr mit Unkenntnis
sondern mit böswilliger Verhärtung wird ihr Fernbleiben von der
Kirche erklärt . Die Hoffnung einer künftigen Vereinigung wird zwar
festgdhalten , aber man verlegt sie gleichsam in den entlegendsten
Winkel der Zukunft , in die letzten Tage vor der Endkatastrophe und
dem Welkgericht.

Es nahm sich aus , als ob inan das Zusammenleben mit Israel
in einer einzigen Gemeinschaft , in welcher dann freilich Israel nach
seiner biblischen Lehre , wieder in seinem angestammten Primat ein-
trcten würde , als eine lästige und verdießliche Sache gern auf wenige
Tage oder Monate beschränkt hätte.

Die christlichen Kaiser hatten in ihren Gesetzen an den Rechten
und Freiheiten der Juden nichts wesentliches geändert , bis Theo-
dosius JI . sie im Jahre 439 von allen Aemtern , auch den städtischen,
ausschloß , was dann für ihre Stellung wie im oströmischen Reiche
so auch in Europa maßgebend wurde , da das Gesetz in Justinian 's
Codex überg 'ng

Im Abendlande begegnen wir Ende des 6. Jahrhunderts den
ersten Zwangsbekehrungen im fränkischen Reiche : Avitns in Clermvnt
und die Könige Chilperich und Dagobert gaben das Beispiel . Es ward
bald im spanischen Westgothenreiche im großen Stile nachgeahmt . Hier,
wo die Bischöfe den Staat beherrschten ließ König Sisebut im Jahre
612 den Juden nur die Wahl auszuwandern oder sich taufen zu lassen.
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Viele wählten das letztere, kehrten aber später zum Judenthum zurück,
und nun begann eine Reihe von Gewaltmaßrcgeln , um die getaufte»
wider ihren Willen in der Kirche festzuhalteu und ihren Rückfall zu
rächen — so verordnet ? cs ein Decret der Nationalsynode von Toledo
— ein verhängnisvoller Beschluß , der mehr Blut und Thränen ge¬
kostet hat , als irgend ein Gesetz des heidnischen Alterthums , denn er
diente als Regel für unzählige Thaten der Folgezeit.

Im Frankenreiche bewegten sich längere Zeit hindurch dis Ver
ordnungcn der bischöflichen Cvncilien wesentlich innerhalb des von den
Kaisern gezogenen Kreises . Man verbot den Juden die Ehe mit
Christen , den Besitz und Verkauf christlicher Sklaven , das Nichterami
über Christen ; auch das Zusammenspeisen von Juden und Christen
und der Gebrauch eines israelitischen Arztes wurden untersagt . Bittere
Feindseligkeit gegen das Volk athmen im fränkischen Reiche zuerst die
Schriften der Erzbischöfe Agobert und Amvlo von Lyon um das Jahr
848 ; der letztere empfahl Siscbut 's Handlung als eine gottgefällige
und nachahmungswerte — ein böses Zeichen kommender Dinge . In¬
dessen zeigen diese Schriften auch einmal , daß damals von einer
wucherische» Aussaugung der Christen durch die Juden noch nicht die
Rede war , und dann , daß der Kaiser , die Staatsbeamten und selbst das
Landvolk den Jude » wohl wollten und die Staatsgewalt sie noch schützte.

Aber mit denn Ausgang des elften Jahrhunderts trat eine für
Christen wie für Juden und Heiden verhängnisvolle Weirdung ein
Die höchste Autorität in der abendländischen Welt hatte das Princip
der Religionskriege verkündet , und das Mittel gesunden , sie zu n'ähren
und stets wieder hervorzurufen.

Es war ein sündetilgendes und heilbringendes Werk geworden,
nichtchristliche Völker zu bekriegen , Heiden und Ungläubige zum Glauben
zu zwingen , die Widerstrebenden zu berauben und zu vertilgen ; da
mußte unvermeidlich auch die Lage des israelitischen Volkes weil schlimmer
als früher sich gestalten , lind wenn Europa auch im Großen und Ganzen
stetige Fortschritte in der Bildung geordneter Staatswesen machte , dem
Judenvolke kamen diese Fortschritte nicht zustatten , vielmehr brachte
jedes Jahrhundert vor der Reformation eine Steigerling seines Elends.
Denn der Israelit war ich den Augen der damaligen Christen schlimmer



als ein Ungläubiger ; er hieß in der officielen Kirchensprache perlickus,
das heißt , ein Mensch , der weder Trene noch Glauben verdient.

Oramus et pro perßdis Judscis , heißt cs in der Charfreitags-
Liturgie , und alle Theologen und Canonistcn jener Zeit bedienen sich
dieses Ausdruckes . Der Jude sollte gemieden werden wie ein Pest¬
kranker , dessen Hauch schon ansteckt, wie ein gefährlicher Verführer,
dessen Rede das Gift des Zweifels und Unglaubens birgt . Den Laien
war verboten , von Religion auch nur ein Wort mit ihm zu sprechen.

Als daher die Schaaren der Kreuzfahrer zum Kriege gegen die
Mnhamedaner in Asien auszogen , erschlugen sie zuerst die Inden in
der Heimat und plünderten ihre Häuser . Und das Königreich Jerusalem
begann sein Dasein damit , daß die dort lebenden Israeliten zu sammt
ihren Synagogen verbrannt wurden.

Das waren Thaten fanatischer , zuchtloser Banden . Aber auch
für Fürsten und Völker , für Priester und Laie », waren natürlich die
Aussprüche der Päpste und Coueilien über Rechte und Pflichten der
Christen gegen die Juden maßgebend.

Früher hatten sich die römischen Bischöfe mit den Juden nicht
befaßt ; ihre Briefe und Verfügungen in den ersten sechs Jahrhunderten
enthalten nichts über sie, die Kaiser -Gesetze schienen ihnen genügt zu
haben.

Gregor der Große schützte die Juden unermüdlich gegen die in
Unteritalien häufigen Gewallthätigkcitcn , verbot sie zum Christenthnm
zu zwingen ; aber indem er ihren Uebcrtritt durch gewährte Vortheile
erkaufte , stellte er den bedenklichen und bei späteren Zwangsbekehrungen
oft angcrnfenen Satz auf : Die Kirche gewinne damit , wenn auch nicht
die Erkauften selbst, doch ihre Kinder.

Von da an schweigen die Päpste fast drei Jahrhunderte über
das Judenvolk.

Seit der Mitte des 9 . Jahrhunderts vollzog sich die erste mächtige
Erhebung des Papstthums durch Pseudo -Isidor Nicolaus I. und seine
nächsten Nachfolger . , -*>

Als nun Stephan VI. (885 — 891 ) das lange Schweigen brach,
war bereits in Nom eine höchst feindselige Stimmung an die Stelle
uq früheren Milde getreten . In tödtliche Angst , schrieb der Papst
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dem Erzbischof von Narbonne , habe ihn die Kunde versetzt, daß voei
die Juden , diese Gottesfeinde , durch königliche Verleihung Grundeigen¬
thum (Allvd ) besäßen , und daß Christen mit diesen Hunden zusammen¬
wohnten und ihnen noch Dienste leisteten , da ihnen doch zur Strafe
für den Tod Christi alle von Gott selbst beschworenen Gewährungen
und Verheißungen genommen worden.

Damit war die Losung gegeben , die neue Bahn betreten , aus
der man nun weiter schritt . Wohl gelang cs den Juden nicht selten,
päpstliche Schutzbriese zu erwirken Das Verbot , sie zur Taufe zu
zwingen , zu berauben und todtzuschlagen , ward öfters erneuert ; aber
während sonst , auch in geringfügigen Dingen , Bann , Jnterdict , Ver¬
nehmung und andere drastische Mittel angedroht und verhängt wurden,
blieb es in diesen Bullen bei der allgemeinen Mahnung ; die Pönal-
sanction fehlte .*)

Die Könige und der hohe Adel gaben überall das Beispiel ge¬
setzloser Unterdrückung , Mißhandlung , Ausplünderung der Juden , und
cs findet sich nicht , daß die Päpste dies ihnen etwa verwiesen oder
der Gequälten sich angenommen hätten . Im Gegentheil , als Philipp
August die französischen Juden beraubte und verbannte , erklärte
Cölestin III., der König habe dies gethan von göttlichem Eifer ent¬
brannt .**- Und wenn ein geistlicher Fürst , um völlig sicher zu sein, zur
Vertreibung der Inden sich die päpstliche Ermächtigung erbat , so ward
sie ihm bereitwilligst ertheilt

Die Erklärung Jnnocenz III ., daß das ganze Volk seiner Schuld
wegen zu immerwährender Sclaverei von Gott bestimmt sei, wurde die
stets angerusene Magna Charta für alle , denen nach dem Besitz der
Juden und ihres Gewerbes gelüstete ; nach ihnen handelten Fürsten
und Völker . Ihr Eindruck wurde auch nicht dadurch gemildert , daß
dir Päpste ihre gelegentlichen Schutzbricfe lediglich auf das Propheten-
wort von dem überbleibendcn Reste stützten, der in der letzten Welt¬
periode bekehrt werden sollte . — Ein solches Bruchstück des Juden¬
thums werde , meinte man , wo nicht in Europa , doch jedenfalls in
Asien immerhin sich erhalten.

*) Eine Ausnahme machte die Bulle Junocenz IV. von 124?
* ■) Revue des etudes Juives . Paris 1880. 1.. 118.



Äic folgenden Pächste hielten an den Grundsätzen und Fordc-
rui'gtii Jnnocenz III. fest.

Bauten die Juden sich eine neue Synagoge, so mußte sie nieder-
gerissen werden; nur die alten durften sie ausbessern. Kein Jude darf
gegen einen Christen Zeuge sein, das Tragen des Abzeichens, de»
Hutes oder des gelben Tuches, sollten die Bischöfe mit allen Zwangs¬
mitteln durchsetze». Dieses Gesetz des Abzeichens war besonders hart
und grausam; denn bei den häufigen Meutereien und Tumulten in
den Städten fielen die Juden um so leichter in die Hände derWüthen-
dcn, die sie auf den ersten Blick erkannten, und auf Wrnderunge:
wurden sie unentrinnbar die Beute der zahlreichen Strauchritter und
Strolche, die natürlich jeden Juden für vogelfrei hielten. In Spanien
war daher den Juden erlaubt worden, auf Reisen beliebige Kleider
zu tragen, was jedoch bald wieder zurückgenommeuwurdet)

Vorzüglich Eugen IV., der die von Martin V. gemachten humanen
Zugeständnisse wieder umsticß, verschärfte die ohnehin schon erbarmungs¬
lose kirchliche Gesetzgebung, so daß man fragen mußte, wie denn,
wenn das alles genau eingehalten ward, diese Menschen ihr elendes
Dasein noch fristen konnten.

Was die Päpste etwa unerwähnt ließen, das ergänzten die
Concilien der einzelnen Länder; sie verboten z. B., daß ein Christ
einem Juden ein Haus vermiete oder verkaufe, daß er Wein von ihm
kaufe. Zu all dem kamen noch die oft erneuerten Befehle, alle
Exemplare des Talmud und die Crläuterungsschriften über ihn,
also den weitaus größten Theil der jüdischen Literatur, zu verbrennen
— wegen der dem Christenthum feindlichen Stellen, die sich darin
finden sollen —, woraus dann wieder Quälereien, Verfolgungen,
Einkerkerungen in Fülle sich ergaben.

Es schien, als ob die Mächtigen der Erde für das gepeinigte
Volk nur Steine statt des Brodes und aus ihre Bitte und Fragen
keine Antwort hätten, als die, welche die Ahnen dieses Volkes ein¬
mal ihrem Tyrannen Herodes gegeben: als er sie fragte, was er
denn für sie thun solle, hatten sie ihm zugerufen, er solle sich aus-hängen ! . ..

*) Amador de los Rios, Historia de los Judios de Espanna III, 412.
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Die neue Theorie von dem Sclavenstande der Inden ward nun
auch von den Theologen und Canonisten adoptiert und ausgebildet.
Thomas von Aquin , dessen Lehren in der ganzen römischen K.rche als
unantastbar gelten , entschied : Die Fürsten könnten über das Vermögen
dieser zu ewiger Knechtschaft verurtheilten Menschen ebenso verfügen,
wie über ihre eigenen Güter .*) Eine lange Reihe von Canonisten
baute auf denselben Grund die Behauptung , die Fürsten und Herren
könnten de» Inden ihre Söhne und Töchter mit Gewalt wegnehmen
und sie taufen lassen .**- Daß ein getauftes Judenkind dem Vater
nicht gelassen werden sollte , wurde allgemein gelehrt und besteht noch
immer als kirchliche Forderung . Die Fürsten hatten inzwischen die
päpstliche Lehre von der gottgewollten ewigen Sclavcrei der Jude»
begierig ergriffen und Kaiser Friedrich II. baute darauf den Anspruch,
daß alle Inden ihm als Kaiser zugehörig seien, nach der damalige»
Logik , daß das Herrenrecht über sie von den alten römischen Kaisern
auf ihn , als deren Rachfolger , übergegangen sei. Sein Sohn Conrad IV.
gebrauchte bereits den Ausdruck : „Knechte unserer Kammer " und der
Schwabenspiegel wußte , daß „König Titus sie zu eigen gegeben habe
in des Reiches Kammer . König Albrecht verlangte sogar von König
Philipp von Frankreich die Auslieferung der französischen Inden und
später sagten die Inden selber in einer Denkschrift an den Rath von
Regensburg : sie gehörten dem Kaiser , damit er sie vor gänzlicher
Ausrottung durch Christen bewahre und sie zum Andenken an das
Leiden Christi erhalte .***. Seit dem 14. Jahrhundert wird diese Kammer¬
knechtschaft als vollständige Sclaverei gedeutet und gehandhabt . „J -r
gehört " , sagt Kaiser Carl IV. in einer Urkunde den Juden , „uns und
dem Reiche mit Leib und Gut an , wir mögen damit schaff.n, thun
und handeln , was wir wollen und was uns gut dünkt . " ****)

*) De regiimme Judaeorum ad Dueissam Brabantiae. Opp. XVII, 192.
* *) Die Glosse zu e. Judaerum c 289 , 1 . ed Lugdun 1584 , p . 1545 , miß¬

billigt zwar dieses gewaltsame Taufen der Judenkiuder , aber nur , wenn es in-
distincte geschieht und insoferne als , wenn es ga z allgemein geschähe , alsbald keine
Juden mehr geben würde , während doch ein Rest zur Erfüllung der Weissaauugen
fortbestehen müsse.

* **) Gemeiner , Regensburger Chronik , zum I . 1477 III , 602.

****) Bei Hegel , Chroniken der deutschen Städte , 1, 26.
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In der That gingen die Juden , wie eine Ware , häufig ans einer
Hand in die andere ; der Kaiser erklärte bald da , bald dort ihre Schuld¬
forderungen für getilgt und ließ sich dafür eine hohe Geldsnnime , ge¬
wöhnlich dreißig vom Hundert für feine Kammer zahlen'

Der Schutz , den Kaiser und Reich den Kammerknechten gewähren
sollten , war häufig illusorisch , selbst dann , wenn man ihnen Privilegien
verlieh ; thatsächlich blieben sie rechtlos . Nur wo der Eigennutz gebot,
die doch vielfach brauchbaren und einträglichen Menschen nicht völlig
zugrunde richten lassen , griffen die Negierungen ein . Sonst war,
vom Kaiser herab durch alle Stände bis zum Pöbel , Jedermanns
Hand wider sie. Häufig war ihnen auch der Schutz nur auf eine be¬
stimmte Zeit zugesichert , nach deren Ablauf sie so gut wie vogel¬
frei waren , wenn sie nicht sogleich eine Erneuerung des Schntzbriefes
mit viel Geld erkauften . Sie wurde » benützt wie Schwämme , die man
sich vollsaugen ließ , um sie' dann auszudrückeu . Was im Jahre 1390
vorgiug , verdient zu steter Warnung im Gedächtnisse der Deutsche»
anfbcwahrt zu werden . König , Fürsten , Adel und Städte waren durch
langen Bürgerkrieg gleichmäßig verschuldet ; da befolgte man das von
Frankreich bereits gegebene Beispiel . Ans den Reichstag zu Nürnberg
wurden alle Judenschnlden im Reiche niedergeschlagen , wofür die
Schuldner fünfzehn Proeent an die königliche Casse zahlte ». Dabei ge¬
wannen z. B . der Herzog von Bayern , der Graf von Oettingen , die
Stadt Rcgensburg je 109 .000 Goldgnlde ».

Hatte einmal ein Fürst den Juden seines Landes oder auch dem
einen oder anderen sich günstig gezeigt , etwa durch Verleihung eines
Grundstückes oder eines Amtes , so erschien sofort ein päpstlicher Mahn-
und Strafbrief , mit der Erinnerung , daß nie ein Sohn der Magd
einem Sohne der Freien vorgezogen werden dürfe . Päpstliche Cardinal-
Lcgaten ließen auf Coucilien — wie zu Wien 1Ü67 — verfügen , daß
fein Jude in einem Badehause , einem Wirtshaus , einer Herberge zn-
zulassen sei, daß kein Christ Fleisch von einem Juden kaufen dürfe,
weil er sonst leicht von diesem tückisch vergiftet werden könne . Die
Synode von Salamanca im Jahre 1335 erklärte , Aerzte mosaischen
Glaubeirs böten nur darum ihre Dienste an , weil sie das christliche
Volk — also die Bevölkerung von ganz Europa — nach Kräften ans-
rvtlen wollten.
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So wurden Haß und Abscheu gesäet und Massenmord geerntet.
Gewöhnt an die Vorstellung , daß jeder Jude der geborne Feind und
Schuldiger der Christen sei, hielten die Völker in einer Zeit , die ohne¬
hin mit Vorliebe , ja mit Begier , das Gräßliche und Unnatürliche
gläilbig ergriff , die Juden jedes Verbrechens , auch des unwahrschein¬
lichsten oder unmöglichen für fähig . Seit dem 12. Jahrhundert ging
die Sage , die Juden bedürften Christenblut , die einen meinten : zu
ihrer Osterfeier , die anderen : als Heilmittel gegen ein geheimes Erb¬
übel ; deßhalb ermordeten sie jährlich einen Knaben . Daneben wollte
man auch wissen, daß sie jährlich einen Christen , dem Erlöser zum
Hohne , kreuzigten.

Ward irgendwo ein Leichnam , an dem sich Gewaltspuren zeigten,
ein todtes Kind gesunder :, so mußte ein Jude der Mörder sein ; meist
nahm man dabei ein von mehreren gemeinschaftlich begangenes Ver¬
brechen an , tiub die Folter wurde so lange fortgesetzt , bis sie Geständ-
nisse lieferte . Dann folgten grauenhafte Hinrichtungen und in vielen
Fällen ein massenhaftes Erwürgen von der ganzen jüdischen Bevölkerung
in Stadt und Land . An ein geordnetes , unbefangenes Justizverfahren
war nicht zu denken . Die Richter oder Behörden zitterten selber vor
der Wuth des zum voraus Überzeugterl Volkes ; denn die Präsrlrntion
stand fest, daß von jedem Glied dieses Mördervolkes die verruchtesten
Thateil 51t erwarten seien . Zuweilen war cs ailch ein Christusbild,
welches ein Jude mit einem Messer gestochen oder verstümmclt Haberl
sollte , was das (Signal zu einem Blutbad wurde . Seit dem Jahre 1290
karrrerl die Gerüchte vorr mißhandelten und wunderbar blutenden Hostien
hinzu.

Voll Paris , wo der erste Fall sich zugetragen , verbreitete sich
die neue Mähre über die benachbarten Sauber ; bald wollte man auch
ailderwärts ein derartiges Heiligthum besitzen, und nun schien cs , als
ob die Jrrderl , vorl einem dämonischen Wahnsinn ergriffen , ein kirch¬
liches Dogma zugleich glaubterl urld rlicht glaubten und ein unbezwing-
liches Verlangen nach einem qualvollen Tode trügen — so häufig
wurden dieser: arlgeblicheil Frcvel an ihnen gerächt.

In London wurden die Inder : ermordet , weil sie die große Stadt
mit griechischem Feuer hätten verbrennen wollen.
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Die große Pest , welche 1348 ganz Europa durchzog und ent¬
völkerte , konnte , das wußte inan gleich, nur von den Juden herrühren.
Die Thatsache , daß das nüchtern und mäßige lebende Volk weit weniger
davon betroffen wurde als die Christen , erhob die Vermuthung zur
Gewißheit . Sie hatten allenthalben , infolge einer großen Verschwörung
an der auch die Leprosenhänser theilgenommen , die Brunnen und
Quellen , selbst die Flüsse vergiftet . In Zofingen wollte man wirklich
Gift in einem Brunnen gesunden haben . Ans der Tortur bekannten
einige Juden und Aussätzige sich zur That . Nun brach ein Sturm des
Fanatismus , der bestialischen Nachsucht und der gemeinen Habgier los,
wie ihn Europa nie vorher und nie nachher gesehen hat . Die Opfer
zählten in einzelnen Städten nach Tausenden . Viele kamen durch Selbst¬
mord der Pöbelwuth zuvor . Vergeblich erklärte Papst Clemens VI in
zwei Bullen die Juden für unschuldig . Ein Asyl fanden die durch
schnelle Flucht geretteten nur in dem fernen Lithauen.

Doch nicht bloß um der Religion und des angedichtcten Ver¬
brechens willen richtete sich der Voltshaß gegen die Inden ; es kam
noch ein drittes , ebenso stark oder stärker wirkendes Motiv hinzu . Die
Juden liehen Geld ans Zinsen , sie waren Wucherer ; sie trieben ein
zwar unentbehrliches , aber gleichwohl sündhaftes Gewerbe , und saugten,
so hieß es , die Christen aus , Die Beschuldigung war nicht unwahr
und doch ungerecht.

Päpste und Concilien haben einstimmig , auf unrichtige Allslegung
der Stelle bei Lucas 6, 35 gestützt, seit dem Ende des achten Jahr¬
hunderts in fortwährend sich steigender Strenge alles Zinsnehmen von
geliehenem Capital , in welcher Form es auch geschehe, verdammt und
mit Kirchenstrafen belegt . Jir der alten Kirche hatte man nur den
Geistlichen das Zinsnehmen verboten . Aber bei dem wachsenden Ein¬
fluß des päpstlichen Stuhles ward das Verbot auch auf die Laien
ausgedehnt.

Man unterschied nicht etwa zwischen Zins und Wucher , sondern
jedes Bedingen oder Nehmen auch des geringsten über das dargeliehene
Capital hinausgehenden Betrages war durch die Päpste und Concilien
verboten — ein Verbot , von welchem, wie Alexander III . im Jahre
1179 erklärte , nie dispensiert werden konnte . Dazu fügte Clemens V.
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auf dem Concil zu Vienne, 1311, die Entscheidung, es sei Ketzerei, $u
behaupten, daß das Zinsennehmen nicht Sünde sei.

Damit waren nun allem Verkehr und Handel unerträgliche Fesseln
angelegt; hatte doch Papst Gregor IX selbst die Geldvorschnsse mit
Zinsenbedingnng, deren der Seehandel bedurfte, für verdammlichen
Wucher erklärt.

Die Kirche hatte sich damit im Widerspruch mit der Natur der
Dinge, mit den unabweisbaren Bedürfnissen des bürgerlichen Lebens,
des allgemeinen Verkehrs gesetzt; sie konnte wohl den ihrigen verbieten
Zinsen zu nehmen, aber sie konnte ihnen nicht befehlen oder sie zwingen,
ihr Geld ohne Zinsen auszuleihen. Bei dem allgemeinen Mangel an
barem Geld in einer Zeit, in welcher der Vorrath an Gold und Silber
in beständiger Abnahme begriffen war*), ein Ersatzmittel noch nicht
existierte, kamen Alle, von den Höchsten bis herab zu den Niedrigsten,
sehr häufig in die Lage, Geld entleihen zu müssen, und da den Christen
der Geldbandel so strenge verboten war und nur geheim, unter mancherlei
Geschäftsformen verhüllt oder auf Umwegen, von ihnen betrieben
werden konnte, so traten die Inden hier ein, denen andere Erwerbs-
zwcige und Lebensstellungen verschlossen waren.

Ein arbeitsames Volk waren die Jaden immer. Solange sie
einen eigenen Staat bildeten, waren Feldbau, Gartenbau und Hand¬
werk ihre vorherrschendeBeschäftigung. Unter ihren Häilden war
Palästina eines der am besten bebauten und fruchtbarsten Länder der
Erde geworden. War doch auch das mosaische Gesetz auf die Boden-
cnltur, auf die Förderung von Getreide- Wein- und Oelban gerichtet.
Auch in den ersten Jahrhunderten nach Christus und nach der Zerstreuung
des Volkes blieb dieses seinen alten Sitten getreu. Josephus rühmt
noch im Anfang des zweiten Jahrhunderts den Fleiß se.ner Volks¬
genossen in Handwerk und Feldbau.

In der römischen Literatur und den Gesetzen der Kaiser findet
sich keine Spur , daß die Inden dem Schacher und Kleinhandel sich
ergeben hätten oder überhaupt ein Kanfmannsvolk geworden wären.

Die zahlreichen in Rom lebenden Juden scheinen arm gewesen
zu sein.

*) Wie Pcschel gezeigt hat.
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Auch die gewaltig und äußerst blutigen Empörungen der Juden
in Aegypten , Cyrene und auf den Inseln zeigen , daß sie keine Handel
oder Trödel treibende Bevölkerung bildeten , denn diese pflegt nicht zu
den Waffen zu greifen . Noch bis ins 10 . Jahrhundert hinein hatten
sie in Spanien und Süd -Frankreich , auch in Deutschland eine seßhafte
Bevölkerung gebildet ; diese Lage war aber durch die Feindschaft der
Kirche und des Volkes unhaltbar geworden . Seit dein Aufblühen der
italienischen See - und Handelsstädte mit ihren Flotten , waren sie auch
von dem Zwischenhandel zwischen dem Westen lind dem Orient weg¬
gedrängt worden . Das Zunftwesen und die Untersagung des Verkehrs
gestatteten ihnen nicht, ein Handiverk zu treiben . Ebensowenig konnten
sie vom Feldbau leben , da ihnen Bodenbesitz fast allenthalben ver¬
wehrt war.

Der Cardinal Jakob v . Vitry , der ben Orient gut kannte , be¬
merkt um das Jahr 1244 : Unter den Mohammedanern trieben die
Juden Handarbeit , freilich seien es nur die niedrigen und inißachteten Ge¬
werbe , die sie triebe », unter den Christen aber lebten sie vom Zins¬
geschäft . — Da drängt sich der Gedanke auf , welch' eine Wohlthat
es für die Welt , die christliche und die jüdische , hätte werden können,
wenn damals ein Cardinal oder ein Papst über diesen Contrast zwischen
den Juden unter den Koran und den Juden unter dem Kreuz nachge¬
dacht , und die so naheliegenden praktischen Schlüsse daraus gezogen
hätte ! —

So war den auch der ärztliche Beruf den Inden in der Regel
verschloffen , obgleich ffie in muhammedanischen Ländern gerade in der
Medicin sich hohen Ruf erwarben ; denn die Concilien verboten den
Kranken , bei Strafe des Bannes , von einem jüdischen Arzt Arznei zu
nehmen , da eS, wie sie sagten , besser sei zu sterben , als von einem
Ungläubigen heilen zu lassen . Von allen Schulen , höheren und niederen,
waren sie ohnehin ausgeschlossen . Wer Wissenstrieb empfand , mußte
Rabbiner werden , und wenn eininal , als seltenste Ausnahme , ein Fürst
wie Alfons X . von Castilien sich jüdischer Mathematiker und Astro¬
nomen bediente , so war die Bildung dieser Männer dort , wo der
Koran herrschte , erworben.

Von Fremden Zins zu nehmen hatte den Juden ihr Gesetz ge¬
stattet , und das angebliche Verbot Christi , meinte man anfänglich auf
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beiden Seiten , könne dvch für die Inden nicht verbindlich sein . Das
änderte sich aber seit Jnnoccnz III . Denn jetzt, Ende des 12 . Jahr¬
hunderts , lehrten Theologen und Canonisten , sowohl nach dem natür¬
lichen als nach dein göttlichen Recht Alten und Neuen Testaments sei
das Zinsnehmen verboten und Sünde.

Jnnocenz III . verordnete daher , die Juden sollten zur Rückgabe
erhobener Zinsen gezwungen werden , und er führte deßhalb ein früher
nicht angewandtes Mittel ein ; die Christen sollten nämlich , durch den
Kirchenbann genöthigt , jeden Verkehr mit den die Rückzahlung weigernden
Juden abbreche » . Das hieß , wenn es beharrlich durchgeführt ward,
sie dem Hungertod überliefern . Daraus entstanden nun arge Ver¬
wirrungen und Conflicte mannigfacher Art . Die Bischöfe , denen die
Verhängung des Bannes oblag , wollten vielfach Ernst damit machen,
und Synoden , z B . die von Avignon im Jahre 1209 , forderten sie
dazu auf . Die Fürsten dagegen , in deren Interesse und als deren Knechte
die Juden das Zinsgeschäft betrieben , schützten diese oder nahmen nickt
selten kurzweg das ganze Verinögen des Juden , als durch Zinsen er¬
worben , für sich weg , oder zwangen auch die christlichen Schuldner,
rückständige Zinsen an ihre Casse zu entrichten.

Ueberhaupt war die Verwirrung , in welche die Hierarchie mit
ihrem Zinsverbot sich, den Clerus und die Laien gestürzt hatte , boden¬
los ; die Canonisten quälen sich, Distinctionen zu ersinden und Aus¬
wege ans dem Labyrinth zu suchen. In unzähligen Fällen war man
den thatsächlichen Zuständen gegenüber rathlos oder opferte das Princip
auf , welches gleichwohl in der Theorie Niemand , bei Todesstrafe , an¬
lasten durfte . Den Christen hätte folgerichtigerweise auch das Ent¬
lehnen auf Zinsen verboten werden müssen , da sie hiemit die Juden
zur Sünde verlockten . Alleiir Päpste , Bischöfe , Clerus waren selbst häufig
in der Lage , zu Anleihen greifen und Zinsen zahlen zu müssen ; war doch
die ganze Organisation der Curie , die Verwaltung des Beneficienswesens,
die Besteuerung des Clerus durch die Päpste , dazu angethan , Bischöfe,
Geistliche , Klöster und Stifte den jüdischen Capitalisten zinsbar zu machen.
So lehrten denn die Canonisten : Die Inden seien doch einmal verloren,
sodaß es auf eine Anzahl Sünden mehr oder weniger nicht ankomme;
die entlehneirden Christeir aber entschrrldige der Nothstand.
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Allerdings waren die von den Juden geforderten Zinsen überaus
hoch und oft unerschwinglich ; dies lag aber an den damaligen Geld¬
werth , dem Münzmangel , und vor allem an den erdrückenden Abgaben
welche die Inden den Fürsten »nd den städtischen Behörden entrichten
mußten . Die Caorsiner und die italienischen Bankherrn stellten ihre
Zinsfvrdernngcn ebenso hoch als die Inden , und wo sie den Geld¬
handel in die Hände bekamen , da wünschte man sich, wie 3. 23. in
Paris im Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts , die Inden zurück;
denn deren Wirksamkeit als Vermittler des Geldverkehrs war im
ganzen genommen , vielfach eine wohlthätiae und damals unersetzliche;
sie leisteten in den nördlichen Ländern und in Spanien , was in Italien
die von den Päpsten und Bischöfen theils begünstigten , theils schweigend
geduldeten und hänftg gebrauchten Bankiersgesellschaften der sogenannten
Lombarden *) der Geldhändler von Asti, Siena , Florenz und anderen
Städten , besorgten , — wie denn auch Lombarden und Juden in Frank¬
reich und England einander zeitweise Concnrrenz machten . Kaiser
Ludwig 's Sohn , Ludwig der Brandenburger , erließ im Jahre 13b2
eine öffentliche Einladung an die Juden , sich steuerfrei,im Lande
niederzulassc », weil , „ seit der Zeit als die Inden verderbt sind — er
meint seil dem großen Mord von 1348 — , überall in unserem Land
unter Reichen und Armen Geldmangel herrscht . ' **)

Ein Blick aus das wechselvolle Schicksal der Juden in Frankreich,
England , Spanien zeigt uns die Lage der Inden , wie sie durch die
Hierarchie geworden war , in hellerem Lichte.

In England waren , wie in Deutschland , die Juden das specielle
Eigcnthum des Königs und wurden als ein wertvolles und einträg¬
liches Besitzthum theils gepflegt und mit Previlegien versehen , theils,
besonders unter den Königen Johann und Heinrich III ., bis auf ' s
Blut ansgcpreßt . Sie genossen wohl auch des königlichen Schutzes,
der aber bei den plötzlichen Pöbelüberfülleu fast immer zu spät kam
und den Volkshaß , dessen Opfer sie wurden , nur schärfte . Heinrich III.
nahm ihnen im Jahre 1230 , nach mehreren von ihm erpreßten
Schatzungen , auf einmal ein Drittheil ihres Besitzes ; später verpfän-

*) Vgl . Neumann , Geschichte des Wuchers in Deutschland . S . 202.
*) Handschriften des Münchener Reichsarchivs , Privilegiorum Tom . XXV,toi . 22 , 195.



28

bete er die ganze brittische Judenschaft dem Grafen Richard für ein-
Anlehen . Die Juden baten , da ihre Lage unerträglich geworden , um
Erlaubnis auszuwandern , was ihnen , da der König sie allzu lieb habe
verweigert ward . Bischöfe , wie Grossetale von Lincoln , forderten ihre
Verbannung . Eduard I . verfügte diese im Jahre 1290 ; damit beraubte
er sich des vornehmsten Werkzeugs , mittelst dessen die Könige bisher
ihre Unterthanen indirect besteuert hatten . Bei dem allgemeinen Mangel
an geordneten und ausreichenden Kroneinkünften , unter welchem damals
alle Staaten litten , mußte alsbald ein Ersatz für die Vertriebenen ge¬
funden werden . Er bot sich dar in den Gesellschaften der Caorsiner
und der italienischen Geldmakler , welchen die römische Curie , als Col-
lecturen sie verwendet , den Weg nach England gebahnt hatte , deren
bedeutendste aber im Jahre 134 a plötzlich bankbrüchig wurde und mit
unbezahlten Schulden abzog . Als Wucherer und Finanzmänner der
Kroire waren sie nicht millder verhaßt als die Juden.

In Frankreich war die Behandlung und Ausbeutung der Juden
noch methodischer und listiger , Philipp August begann sünfzehnjähig
(1182 ) seine Regierung mit Ausplünderung und Verbannung aller
Israeliten . Das Gerücht , daß sie jährlich am Osterfest einen Christell
schlachteten , soll ihn dazu bestimmt haben ; aber die von seinen Vater
auf ihn übergangenen Schulden waren die nächste Veranlasirmg . Im
Jahre 1196 wurden sie zurückgerusen.

Ludwig VIII . erklärte alle Zinssorderungen der Jrlden für un-
giltig und befahl , die ihnen geschuldeten Gelder an ihre Herren , den
König und die Barone , zu zahlen , Ludwig IX , zugleich überzeugt , das
alles Zinsnehnlen schwere Sünde sei und daß alle Juden des Landes
seine Knecbte seien , zwang sie mehrmals , sich loszukausen , und als er sie
genug ausgepreßt zu haben glaubte , verbannte er sie aus dem Königreiche,
mit Confiscation dessen was sie noch befassen. Als die Juden damals
vor dem Gollverneur von Narbonne um Wiedergewährung der von
dem König ihnen entzogenen Rechte flehten , klagten sie : „Man be¬
raubte die Juden ihres Geldes und nöthigt sie ihre Schulden zu zahlen
während man dagegen ihre Schuldner von der Pflicht , den jüdischen
Gläubiger zu bezahlen , entbindet . Man verbiet ihnen , Geld auf Zinsen

leihen , und untersagt ihnen jeden anderen Lebenserwerb ." Des
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Kölligs ÜBcfcM ward nicht vollständig allsgeführt . Viele blieben , andere
kehrten später allmählig zurück.

Ludwigs Bruder , Graf Alfons voll Poitiers , wandte in seinem
Staat ein vorzüglich klug berechnetes urld daher auch in Deutschland
späler nachgeahmtes Verfahreil an . Er ließ sich zuerst , unter dem Vor¬
wände der Verwendung für feinen Kreuzzug , vom Papst ermächtigeil,
alle von ben Juden erhobenen Zinsen für sich einzuziehen , und dann
wnrdell sänlmtliche Juden mit Weib und Killd eingekerkert , die ärmerell
nach einiger Zeit sreigelassen , die - reichen aber mit ihreil Frauen in
Hast behalten , bis sie die Habgier des Grasell nnb seiner Beamten
vollständig befriedigt hattell . Philipp der Schölle verfehlte llicht, das
Beispiel seines Großvaters in einer noch mehr durchgreifenden und
Gewiiln abwerfenden Weise zu befolgen . Er verbannte plötzlich im
Jahre 1306 alle Juden , bemächtigte sich ihrer ganzen Habe , ließ ihre
Häuser , Synagogen , Schulell , selbst ihre Leichenäcker an den Meist-
bietellden verkaufen und zwailg alle ihre Schuldner , an seine Easse
zu zahlerl . Mit ben Baronen , die ihren Antheil an der Beute begehrten,
traf er ein Abkommen.

Das Drama schloß endlich iin Jahre 1394 , als Karl VI . auf
die Vorstellungen seines Beichtvaters nnb die Bitten seiner von diesenl
geleiteten Gemahlin , die letzte Austreibung der Juden alls feinem
Reich anordnete , weil man beinerkt ' haben wollte , daß viele , die mit
ihllell verkehrten , im Glauben lau (tepidi ) geworden seien.

In Spallien war unter arabischer Herrschaft die Lage des
gehetzten und gepeinigteil Volkes günstiger als in irgend einem christ¬
lichen Lande . Obwohl unfrei , wählte die Synagoge doch ihre nationafeit
Richter oder Könige , die sie bei ben Machthabern vertraten ; ihre
Schulell blühten dort , sie betrieben besonders bie Mediein mit mehr
Erfolg als die Christen . Auch unter den christlichen Königen , im 12.
und 13 . Jahrhuildert , waren sie lloch eillstllßreich , bienten denselben
als Finanzmänner und Schatzmeister , als Astronomell nnb Aerzte ; in
Toledo allein gab es ihrer 12 .000 ; ihr Reichthum gestattete ihnen,
sich wenigstens die unentbehrlichstell Menschenrechte mit Geldopfern zu
erkaufen . Im Ganzen war ihr Zustand in Spanien , seit der arabischen
Herrschaft bis zum Ellde des 13 . Jahrhllnderts , güllstiger , als in irgend



einem andern europäischen Land . Innerhalb der Mauern ihrer Judeu-
quartiere (aljamas ) lebten sie nach ihrem eigenen Recht und Gesetz.
Das 14 . Jahrhundert brachte auch auf der Halbinsel den Juden Unbeil.
Den Königen .wert und nützlich als Steuerpächter und Scbatzmeister,
waren sie dem Volke verhaßt ; bald in dieser , bald in jener Stadt
wurden sie überfallen , erschlagen , ihre Synagogen verbrannt ; der
gewaltigste Sturm brach über sie los im Jahre 1391 und durchtobte
ganz Spanien ; Priester , wie der Archidiacon von Ecija , halten durch
ihre Predigten den Brand geschürt . Viele Tausende wurden erschlagen,
200 .000 aber retteten sich durch die Taufe ; jedoch schon nach einigen
Jahren fanb man , daß 17.000 rückfällig geworden . Hundert Jahre
später , 1492 , erschien das königliche Ediet , welches sämmtlichen Juden
die Auswanderung , mit Zurücklassung ihres Vermögens , gebot *). Da
die Inquisition zugleich verbot , den Juden Lebensmittel zu verkaufen,
so konnten die meisten , wenn sie auch gewollt hätten , nicht abreisen,
mußten also sich taufen lassen . Von den abziehenden — die Zahl¬
angaben schwanken zwischen 170 .000 und 4O0.OO0 — giengen die
meisten durch Pest , Hunger , Schiffbruch zugrunde . Die Abkömmlinge
der Ucberlebenden , die Sephardim , fanden in Italien und im Orient
unter türkischer Herrschaft , auf kurze Zeit auch in Portugal , Aufnahme.
Spanien aber wurde mit Mifchgeschlechtern erfüllt , und der Gegensatz
von reinem und unreinem Blut , alten und neuen Christen , vergiftete
das ganze sociale Leben.

Schlimmer noch als in Spanien , ergieng es den Juden in Portu¬
gal . Ihre Lage war hier lange Zeit besser gewesen , als auf der übrigen
Halbinsel ; der Mordsturm von 1391 hatte sie nicht erreicht ; sie genossen
einige Vorrechte , besaßen Grundbesitz , trieben Ackerbau und Großhandel.
Da traf sie unter dem sonst als mild und menschenfreundlich gepriesenen

*) In Spanien wurde das Recht, die Ausgestoßenen auch noch ihres Ver¬
mögens zu berauben bewiesen 1. aus der Lehre Jnnocenz ' III . von der auf gött¬
licher Anordnung beruhenden Sclaverei aller Juden ; 2. ans der Decretale Papst
Alexander 's III ., welche die bekehrten Juden zu berauben verbot , denn daraus
folge , daß die unbekehrten von den Christen ausgeplündert werden könnten ; 3. ans
der Decretale Clemens HI ., daß man ihnen ihr Vermögen nicht ohne Urtheil der
der Staatsgewalt wegnehmen solle, was also auf deren Befehl rechtlich geschehe.
Paramo , De orig * off. s . Inquisitionis . Matriti 1598 , 164.
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König Manuel , 1495 , ein vernichtender Schlag ; ihre Kinder unter14 Jahren wurden ihnen entrissen und getauft ; sie selber durften nurim Lande bleiben , wenn sie übertraten . So ward auch dieses Reichmit Scheinbekehrten und gezwungen Getauften angcfüllt . Die Folgenwaren furchtbar . Schon im Jahre 1506 wurden in Lissabon , tveil ein
Ncuchrist einen Zweifel an einem angeblichen Wunder geäußert hatte,in drei Tagen zweitausend Neubekehrte erschlagen . Bald nachher wurdedie Inquisition eingesührt als erprobtes Mittel , das Vermögen des
wohlhabenden Neuchristen dem Fiscus zu überliefern.

Vergleichsweise erträglich war die Existenz der Juden in den
größeren italienischen Handelsstädten , wo sie, da das Bank - und Wechsel¬
geschäft schon in den Händen der christlichen Bankiers war , mehr mit
Warenhandel sich befaßle ». Dort kamen keine gegen sie gerichteten
Pöbelaufstände oder Ermordungen vor.

Alle diese Dinge werden begreiflicher , wenn wir beachten , daßbei den Geschichtschreibern der Zeit , welche die begangenen Gräuel
berichten , kein Zeichen des Mitleids , kein Wort des Unwillens sich
findet . Vielfach äußern die geistlichen Chronisten selbst ihr Wohl¬
gefallen ; in triumphierendem Ton erzählt z. B . der Mönch von
Waverley das Blutbad in London bei Richards I . Krönung , welches
ohne jede durch die Juden gegebene Veranlassung erfolgt war , und
schließt mit dem Ausruf : „Gelobt sei der Herr , der die Gottlosen
preisgegeben hat . " (Annales Monast p . 216 .) Dennoch verfehlen diese
Chronisten nicht, zu bemerken , daß die Habgier eine Hauptursachesolcher Missethaten gewesen , daß verschuldete Edelleute und Bürger
gehetzt hätten , um ihrer jüdischen Gläubiger mit einem Schlage loszu werden . Denn in der That war Geld damals der Schutz - wie der
Würgengel der Juden ; die Unglücklichen mußten ihre Schuldner drängen,
immer gewärtig , daß im nächsten Moment sie die Bedrängten sein würden.

Da der Clerus die bloße Existenz der Juden unter den Christen
für eine unermeßliche Gefahr erklärte , welche die sorgfältigste Ueber-
wachnng und Absperrung erfordere , so sollte man erwarten , daß ermit Alifbietung aller Kräfte an der Bekehrung der Juden durch lieber --
zeuguug würde gearbeitet haben . Dies geschah jedoch nicht . Die hiezu
fähigen Männer fehlten bis zum Beginn des 13 . Jahrhunderts voll-
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ständig , und auch nach Entstehung der Bcttelorden , zn deren Beruf
das Missivnswerk unter den Juden gehört hätte , fand sich nur sehr
selten ein Theologe , der sich die dazu unentbehrliche Bildung Hütte
zutranen dürfen . Eine Auslegung der prophetischen Bücher , welche ans
gebildete Juden einen Eindruck hätte machen können , überstieg die
Kräfte jener Zeit . Jener breite Strom allegorischer Deutungen , der die
biblische Literatur der Christen beherrschte , erschien den israelitischen
Bibelkennern als das gehaltlose Spiel einer willkürlichen und zucht¬
losen Imagination.

Ueberhaupt war die alte Kirche dem alttestamentlichen Volk und
Glauben viel näher gestanden ; die großen Aenderungen und Reu-
gestaltnngen des Mittelalters hatten die Kluft unermeßlich erweitert.
Die Bilderverehrung , welche nach israelitischer Vorstellung schon dem
Dekalvg widersprach , das ganze Hildebrandische Herrschafts - und Zwangs¬
system, die Religionskriege mit dem Ablaßwesen — all ' das waren
Dinge , welche den Uebertritt eines Juden aus inneren Motiven unge¬
mein erschwerten ; die bildliche Darstellung der Trinität , wie sie im
späteren Mittelalter aufgekommen , mußte ihm als Bestätigung des den
Christen vorgewvrfenen Tritheismus erscheinen . An manchen Orten
wurden die Juden wohl gezwungen , Bekehrungspredigten von Mönchen
anzuhören , die dann unvermeidlich das Gegentheil dessen, was erstrebt
wurde , wirkten . Von dem Predigermönche Vincenz Ferrer wird berichtet,
daß seine Beredsamkeit 30 .000 Bekehrungen in Spanien bewirkt habe.
Aber diese angeblichen Uebertritte fanden statt unter dem Schrecken
der Mordscenen von 1391 und der darauffolgenden Ereignisse , und was
sie wert waren , zeigte der bald eingetretene Abfall von 17 .000 Neuchristen.

Wollte ein Jude freiwillig Christ werden , so verlor er alles,
was ihm die Gemeinschaft mit einem so fest und treu znsammcn-
halteuden Volk bis dahin geboten hatte , und gewann keineswegs die
Gunst der Christen , vielmehr verschlimmerte sich in den meisten Fällen
seine Lage . Denn die Kirche kam ihm mit Argwohn entgegen In
Rom galt es sogar als Regel : es komme kaum vor , daß ein getaufter
Jude nicht rückfällig werde .*) Besaß er Vermögen , so ward ihm Die
Restitution aller bezogenen Zinsen zur Pflicht gemacht , was häufig sein

*) Petra , Comment. in eonstitutiones apost . Yenet . 1729 , III , 261.
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ganzes Vermögen überstieg , und in Frankreich war es sogar Brauch,
dem bekehrten Israeliten sein ganzes Vermögen zu eonfiscieren und
daraus den König oder Baron für den Verlust seines Leibeigenen und
der von ihm bezogenen Rente zu entschädigen Zwei Gesetze Karls VII.
hoben zwar diesen Brauch auf , gleichwohl nahm eben dieser König
von den Juden , die durch ihren Uebertritt sich dem Exil entzogen , zwei
Drittheile ihres Vermögens für sich, worin die Zeitgenossen eine
Milderung der alten strengen Statuten fanden.

War der Christ gewordene Jude arm , so mangelten ihm erst recht
die Mittel des Lebens ; denn ein Handwerk hatte er nicht erlernt,
Zinsgeschäfte , durfte er nicht mehr treiben ; nur etwa Schacher oder
Trödel blieb ihm übrig.

Das schlimmste und abschreckendste aber war , daß der neue Christ
sofort der Gewalt des Glaubensgerichtes verfiel und allenthalben , wo
es einen Inquisitor gab , schon auf bloßen Verdacht hin eingekerkert
und gefoltert , zu Geld - oder Gefängnisstrafen verurtheilt werden konnte.
Daß der Inquisitor auch bloß Verdächtige mit Geldstrafen belegen
könne , war schon um das Jahr 1330 Lehre der Canonisten , und nichts
war leichter und lockender, als gegen einen reichen , getauften oder
ungetauften Israeliten einen Verdachtgrund aufzufinden.

Während die Spanier Israel aus der Halbinsel auszurotten
trachteten , flochten sie sich selbst die furchtbarste Geißel , unter deren
Streichen sie Jahrhunderte lang bluten sollten . Denn indem sie soviele
Juden durch Todesfurcht in die Kirche trieben und zil fortgesetzter
Heuchelei zwangen , führten sie die Errichtung des zunächst gegen dieses
heimliche Judentbum gerichteten heiligen Officium herbei . Die Mehrzahl
der gebildeten Spanier erkennt wohl heute in der Inquisition das
schwerste Nationalunglück , ein Institut , das dern spanischen Namen
zur Schmach gereicht und dem spanischen Volke eine Quelle mannig-
fachen Elends , eine Schule der Heuchelei geworden ist. Daß aber dieses
Institut solange in Spanien sich behauptete und über 200 Jahre lang
immer neue Opfer für feine „ Glaubensacte " fand , das haben die
Thaten von 1328 , 1391 und 1492 verschuldet , zusammen mit der von
der Kirche ersonnenen Distinction des absoluten und des relativen
Zwangs bei der Taufe.
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Viele Tausende von Juden wurden damals zur Taufe genöthigt;
man ließ ihnen oft mir die Wahl zwischen Tod und Uebertritt . In
dielen Füllen wählten sie den Tod und starben entweder durch Selbst¬
mord oder unter den Händen ihrer Dränger ; das Beispiel einiger
Standhaften riß ganze Scharen mit fort . Zugleich aber war doch auch
die Zahl derer sehr beträchtlich , die in der Todesangst oder um der
Verbannung uub dem Vermögeusverluste zu entgehen , sich taufen ließen,
und ebenso natürlich war , daß sie, sobald sie wieder freier athmeten,
dein Christelithume entsagend , ziim väterlicheii Cult zurückkehrten.

Wohl war in der Kirche stets gelehrt und angenommen worden,
daß eine mit Gewalt ertheilte Taufe nichtig lind nngiltig sei, und
es schieir also selbstverständlich , daß der , welchem der Zwang wider¬
fahren , frei zu seiner väterlichen Religion zurückkehren dürfe . Aber schon
die westgothischen Bischöfe Spaniens halten im Jahre 633 erklärt,
daß die gezwungen Getauften in der Kirche festgehalten werden sollte » .
Dies war in Gratians Lehr - und Gesetzbuch übergegaugen , uiid nun
wurde keinem mehr gestattet , von dem einmal bekannten Christenthum
wieder abzutreten und jüdischen Cult zu üben . Er war nun einmal
Christ und als solcher dem Glaubensgericht iinterworfen ; trat er
zurück zum väterlichen Glauben , so erlitt er, wie jeder Ketzer und
Abtrünnige , den Feuertod . Die Fürsten waren auch da , wo kein
Juquisitionsgericht bestand , doch bereit , diese Strafe zu vollstrecken.
Kaiser Friedrich III . ließ einen als Diener ihm werten jlingen Mann,
der , in der Todesfurcht getauft , wieder zum Judenthum sich bekannt
hatte , zum Scheiterhaufen führen , den er Psalmen singend bestieg . In
Spanien und Portugal genügte bei den Neuchristen schon die Wahr¬
nehmung eines jüdischen Ritus , » in sie dem Kerker und der Folter zu
überliefern . Man achtete nicht darauf , daß auf diesem Wege die Kirche
mit Heuchlern erfüllt und zahllose Profanationen , welcbe man doch
sonst mit allen zu Gebote stehenden Mitteln abzuwenden stiebte , unver¬
meidlich wurde ». In ihren besseren Zeiten betrachtete die Kirche solchen
durch Mord und Schrecken erzwungenen Eintritt als eine Schmach und
einen Frevel ; jetzt aber wirkten Alle — Bischöfe , Priester und Laien
— einträchtig zusammen , dieses Brandmal ihrer Kirche aiifzudrücken;
zumeist in Spanien.
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Eine peinlichere Existenz als die eines Juden im Mittelalter , ist
kaum denkbar , und hätten sie Geschichtskenntnis besessen, mit welcher
Sehnsucht würden sie nach der glücklichen Zeit der römischen Kaiser-
Herrschaft zurückgeblickt haben ! Jeden Tag mußte der Jude gewärtigen,
eine Erpressung oder den Verlust seines Vermögens , Kerker oder Ver¬
bannung zu erleben . Auswanderung war oft unmöglich , wurde meist,
solange noch etwas von ihm zu erpressen war , verweigert , und
besserte, wenn sie gelang , seine Lage fast nie ; meist kam er vom
Regen in die Traufe uns mußte schon die Zulassung in einem anderen
Gebiete , selbst für einige Jahre nur , um hohen Preis erkaufen . Auf
den öffentlichen Straßen des Landes war er so unsicher wie ein
Geächteter.

So ist denn die ganze äußere Geschichte der Juden , während fast
tausend Jahren , eine Kette von ausgesuchten Bedrückungen , von herab¬
würdigenden und demoralisierenden Quälereien , von Zwang und Ver¬
folgung , von massenhaften Abschlachtungen , ein Wechsel von Ver-
bannungen uns Zurückrufungen . Es ist, als ob die europäischen
Nationen wetteifernd Alles aufgcboten hätten , um den Wahn zu ver¬
wirklichen , daß bis ans Ende der Zeiten den Inden das härteste
Helotenthum nach dem Rathschlusse des Himmels bestimmt , und daß
die Söhne der Heiden berufen seien, Büttel - und Henkerdienste an
Gottes Lieblingsvolk zu verrichten . Man wußte sie nicht zu entbehren,
man fand sie vielfach sehr nützlich, und wollte sie doch nicht ertragen.
Ihr Anblick schon wirkte herausfordernd auf den voir keinem Zweifel
berührten Gläubigen , der das Beharreil des im Hellen Lichte dcs
Evangeliums wandelnden Juden bei seinem väterlichen Glauben nur
als böswillige Verstockung erklären zu können meinte.

Dennoch fällt in der gewaltigen Masse von Strafreden , Anklagen
und feindlichen Declamationen gegen das verabscheute Volk , welche
sich in cildloser Wiederholung stehend gewordener Phraseil dlirch die
kirchliche Literatur jener Jahrhunderte ziehen , ein Zug auf . Ihr
sittliches Leben , soweit es Familie , Keuschheit , Mäßigkeit , Vertrags¬
treue betrifft , wird nicht angetastet . Neben dem Vorwurf der Habgier
und des Wuchers ist cs immer nur ihr religiöses Verhalten , welches
den Stoff bietet — sic werden regelmäßig der Lästerung angeklagt.
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wozu die Thatsache genügte , daß sie eben die christlichen Lehren der
Trinität und Jncarnation nicht kannten . Daß sie wirklich Christus und
seine Mutter vor christlichen Ohren geschmäht hätten , kam gewiß höchst
selten vor . da sie wußten , daß ein derartiges Wort hinreuchte, sie und
oft auch noch ihre Familie dem Tode zu weihen . Einen Christen zu
seinem Glauben herüberziehen zu wollen , konnte dem Israeliten gar
nicht in den Sinn kommen . Im Talmud hieß es : Proselyten sind für
das Judenthum so schädlich, wie Geschwüre am gesunden Leibe . Wollte
wirklich ein Nichtjude übertreten , so mußte ihm vorgehalten werden:
Ist es Dir etwa unbekannt , daß die Inden in Leiden und Drangsalen
leben , gekränkt , und verstoßen , geplagt und gemartert ? Zugleich ward
er an das Lästige der Gesetze und der vorgeschriebenen Entbehrungen
und Opfer erinnert.

„Die Juden hat der Christ erst so gemacht ", dies sagt uns die
Geschichte seit dreizehn Jahrhunderten mit tausend Zungen . Als die
Juden in Spanien vertilgt und ausgetrieben werden sollten , soll ein
Rabbiner den Christen gesagt haben : „Wir sind zugleich ein gesegnetes
und ein mit Fluch beladenes Volk . Jetzt wollt ihr Christen uns aus¬
rotten , aber es wird Euch nicht gelingen , denn wir sind gesegnet;
dereinst werdet ihr euch bemühen uns emporzuheben , aber auch das
wirb euch nicht gelingen , denn wir sind verflucht ." *) Ist dieses Wort
wirklich gesprochen worden , so ist unklar , ob jener Rabbiner bloß die
spanischen Inden — die Sephardim — gemeint , oder an einen auf
dem ganzen Volke lastenden Fluch gedacht hat . Ein Rückblick auf neun
Jahrhunderte von Schmach und Elend mochte wohl einen solchen
Gedanken bei ihm Hervorrufen . Seit der Reformation aber hat sich
das Los der Juden in stetigem Fortschritt immer günstiger gestaltet,
und heute wird wohl kein Rabbiner mehr das Gefühl eines auf seinem
Stamme liegenden Fluches haben.

Die gegenwärtige Zahl der Juden auf der ganzen Erde hat man
annähernd auf zwölf Millionen berechnet ; sollte sie auch geringer sein,
so ist doch gewiß , daß sie weit stärker ist , als sie jemals im Alterthum.
auch zur Zeit ihrer staatlichen Selbständigkeit gewesen . Damit hat sich
die osficielle mittelalterliche Deutung des Prophetcnwvrtes als eine

*) Heinr. Thiersch, lieber beit christlichen Staat . Basel 1877,. S . 69.
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Täuschung erwiesen ; ihr gemäß sollte das Volk durch anhaltende Miß¬
handlung und Verfolgung zu eiitem geringen übrigblcibendeu Häuflein
hcrabgemindert werden . Das Volk hat sich aber , trotz aller auf diesen
Amboß geführten Hammerschläge -und trotz der zahlreichen , an Christenthum
und Islam abgegebenen Proselhten nicht gemindert , sondern ist stetig
gewachsen . Hundert Jahre lang hat Israel um die bürgerliche Gleich
stcllnng gerungen und endlich sie erreicht in fast allen europäischen
Staaten ; nur Rußland , Spanien und Portugal haben sie noch nicht
bewilligt . Sie fehlt auch in der moslemischen Welt . In Europa aber
bcsindet sich die größere Hälfte der jüdischen Nation im Besitz aller
socialen und politischen Rechte . Israeliten sitzen jetzt in den Parla¬
menten , und Ständekammern , sind an den ineisten Universitäten als
Lehrer zugelassen , die Zahl ihrer sich zu den Studien drängenden
Jugend wächst mit jedem Jahre , wichtige Aemter werden ihnen bereits
anvcrtraut . Ihr Schntzverein , die verständig geleitete israelitische Allianz,
deren Sitz in Paris ist, scheint fortwährend größeren Einfluß zu
gewinnen . Die Thatsachen der vergleichenden Statistik ftiiö ihnen
günstig In den meisten Staaten fällt auf sie die relativ geringste
Zahl der gerichtlich verhandelten Verbreche », und bilden sie den an
Wohlstand und Reichthum , selbst an Lebensdauer und Vermehrung
voranstehenden Bruchtheil der Bevölkerung . Die alten Tugenden der
Mäßigkeit und Enthaltsamkeit , des wohlgeordneten und innigen Familien¬
lebens , der Pietät der Kinder gegen die Eltern , welche so viel dazu
gethan , in den schweren Zeiten des Mittelalters dieses Volk vor dem
Untergange zu bewahren , sind auch jetzt noch nicht von ihm gewichen.
Familienverbindung mit Christen und Uebertritt zum Christenthnm
sind häufiger als früher geworden ; in Berlin allein zählte man vor
einigen Jahren 2000 Proselhten.

Diesem Lichtbilde stehen nun allerdings düstere Schatten gegen¬
über ; die besseren Wortführer des Volkes längnen nicht die schweren
Gebrechen , sie müssen zugeben , daß Stoff zu scharfem Tadel in Fülle
vorliege ; sie meinen nur , daß die Fehler mehr ins Auge fallen , als
die Vorzüge . Die stärkste Anklage und die hauptsächlichste Ursache des
Volkshasses gegen sie sind die ökonomische Schädigung , die Ansbentnng
besonders des Landvolks in den slavischen , aber auch in einigen deutschen
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Länder », durch das noch immer mit Vorliebe betriebene Schacher - und
Wuchergewerbe . Im Osten bezeichnet man diesen Schaden , mit Hinweis
besonders auf Galizien , noch stärker , man nennt ihn Verwüstung . Die
Schuld ist unläugbar , unsere israelitischen Mitbürger beklagen sie wie
wir ; — aber eine Solidarität und Verantwortlichkeit Aller für das
Thun eines fernen , auch für sie unerreichbaren Bruchtheils zu verlangen,
wäre ungerecht . Dasselbe gilt von dem Gründerunwesen und dem
verderblichen Hazardspiel mit Wertpapieren , bezüglich dessen Christen
und Israeliten gleiche Schuld trifft . Wenn vordem Goldmacher , Astro¬
logen und Schatzgräber die blinde , leichtgläubige Gier der höheren
Stände ausbeuteten , so sind es heute jüdische und andere Speculanten,
welche das gleiche Geschäft besorgen . Nicht minder theilt sich in die
Sünden der Tagcspreffe der christliche Leserkreis mit den jüdischen
Redactiouen , welche, gleich den anderen , die Tagesmeinung und die
Tagesneigung nicht erzeugen , sondern ihnen nur fröhnen.

Die große , seit Mendelssohn begonnene Reformbeweguug im
Schoße des Judenthums hat demselben in Deutschland , Frankreich,
England eine neue Gestalt gegeben ; während der in den slavischen
Ländern wohnende Theil des Volkes von ihr größtentheils unberührt
geblieben ist und noch fest an den talmudischeu Normen hängt , haben
im westlichen Europa die Israeliten sehr viel von den ererbten Vor-
urtheileu und Gebräuchen abgelegt , in Sitte und Denkweise sich den
Christen genähert.

Gegenwärtig ist Deutschland der Träger und Nährvater des
geistigen Lebens im Judenthum , wie früher der Reihe nach Spanien,
Süd - und Nord -Frankreich , dann Holland es waren . Durch ihre Sprache
beherrschen die deutschen Israeliten die der übrigen Welt , nur besitzen
sie eine eigene religiöse und theologische Literatur , von der ihre
Glaubensgenossen in anderen Ländern sich nähren . Und so läßt sich
mit Recht behaupten , daß der Einfluß deutscher Gedanken - und Sinnes¬
weise gegenwärtig unter den Juden , selbst bis nach Nordamerika , stärker
sei als jeder andere.

In jenen Culturvölkeru , welche eine eigene Geistesbildung besitzen,
denkt auch der ihnen angehörige Jude ebenso , wie die Masse der
Nation . Der deutsche Jude denkt wesentlich deutsch in allen Fragen

3
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des geistigen und socialen Lebens, was im vorigen Jahrhundert noch
durchaus nicht der Fall war ; und da unsere Bildung , unsere Civilisation
aus dein Christenthum hervorgegaugen und christlich gefärbt ist, so kann
er, wie abgeneigt er auch sonst dem Christenthnm sein möge, doch nicht
umhin, bewußt oder unbewußt, über viele Dinge christlich zu denken
und so zu handeln Die Ehe, z. B ., wird bei den Juden nicht mehr
vom orientalischen und alttestamentlichen, sondern vom christlich-ger¬
manischen Standpunkt aus betrachtet und behandelt . Nicht anders
verhält es sich mit den britischen und französischen Israeliten : sie
denken und fühlen wie die große Nation , in deren Mitte sie leben.

Viel zu lange hat die falsche, abscheuliche Lehre, daß die Menschen
berufen seien, Sünden und Verirrungen der Vorfahren an den schuld¬
losen Nachkommen fort und fort zu rächen, die Welt beherrscht und
hat die Länder Europa '» mit Gräueln und Schandthaten befleckt, von
denen wir schaudernd uns abwenden. Wehe uns und unfern Enkeln,
wenn jenes Rachegesetz gegen die Nachkommen der Deutschen, Franzosen,
Spanier und Engländer des Mittelalters jemals zur Anwendung
kommen sollte ! Eins aber ist, was die heutige, antisemitisch sich nennende
Agitation nicht vergessen sollte : Haß und Verachtnrig sind Gefühle,
traurig und unerquicklich für den der sie hegt, peinigend und erbitternd
für den davon Betroffenen . Schlimm wenn, um biblisch zu reden, ein
Abgrund den anderen anruft . Unser Wahlspruch sei und bleibe das
Wort der Sophokleischen Antigone:

„Nicht mitzuhassen, mitzulieben bin ich da. "
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